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Der Weg des Volkes Israel und der Weg des Messias haben eine wichtige Bedeutung für uns Christen heute –  
das zeigt der 2. Psalm ganz eindrücklich. Hier gibt uns Gottes Wort „Hoffnung pur“, denn Gott zeigt sich 
als Herr der Geschichte. 

J o ha  n n es   ge  r l o ff

Hoffnung Pur
Gedanken zu Psalm 2  

Vierter Teil

Faszinierend vielfarbig“ ist 
Psalm 2. Er spricht auf meh-
reren Ebenen gleichzeitig in 
ganz unterschiedliche Zeiten 
und Situationen hinein. „Be-

ängstigend chaotisch“ beschreibt er 
die Weltlage (Verse 1–2). Doch aus 
Gottes Perspektive ist das Toben der 
Völker „beruhigend lächerlich“ (Verse 
3–4). „Aufschreckend direkt“ mischt 
sich der Schöpfer des Universums in 
das Weltgeschehen ein. Er macht sei-
nen Geschöpfen klar, wo er ansetzt, 
um die Geschichte in seine Bahnen zu 
lenken (Verse 5–6).

Jetzt, in Psalm 2, Vers 7, meldet 
sich derjenige zu Wort, der bereits in 
Vers 2 „Messias des Herrn“ genannt 
wurde.1 Ihm gilt der Aufruhr der ver-
einten Nationen. Er ist der immanent 
sichtbare Fokus ihres Tobens. Und 
dieser Gesalbte erkennt die Absichts-
erklärung des lebendigen Gottes als 
persönlichen Missionsauftrag: „Ich 
will erzählen den feststehenden Be-
schluss des Herrn.“

Beim „Erzählen“ geht es um das 
Berichten, das Weitergeben von Tatsa-
chen. Allerdings stellt der Erzähler das 
Wahrgenommene nicht objektiv oder 
neutral zu Diskussion. Er hat eine Ab-
sicht, eine ganz konkrete Zielrichtung. 
Das zeigt die ungewöhnliche Formu-
lierung „feststehende(r) Beschluss“, was 
wörtlich übersetzt bedeutet: „hin zu ei-
nem in Stein gemeißelten Grundsatz“. 
Er möchte Einfluss nehmen, will mit 

seinem Berichten etwas verändern. In 
Anlehnung an Rabbi Samson Raphael 
Hirsch2 lässt sich die Aussage des Mes-
sias in Vers 7a folgendermaßen para-
phrasieren: „Ich erzähle die Tatsache, 
dass Gott seinen König auf dem Zion 
eingesetzt hat, so oft und so lange, bis 
sich daraus ein Lebensgrundsatz für 
die Völker und ihre Regierungen ge-
staltet.“

„Durch die Propheten Nathan, Gad 
und Samuel“, so Raschi3, lässt Gott Kö-
nig David sagen: „Du bist mein Sohn. 
Heute habe ich dich gezeugt“ (Ps 
2,7b). Der Gott Israels offenbart sich 
als Vater. David darf Gott mit „mein 
Vater“ (vergleiche Ps 89,27) anreden, 
weil Gott ihn mit „mein Sohn“ ange-
sprochen hat.4 Dabei ist entscheidend: 
„Er war nicht durch Vererbung König 
geworden, hatte sich nicht selbst zum 
König gemacht, war auch nicht in 
erster Linie aus Menschenwahl zum 
König hervorgegangen; Gott hatte ihn 
zum König erwählt und bestimmt.“5

Es ist denkbar, dass diese Worte bei 
der Amtseinsetzung der judäischen 
Könige gesprochen wurden. Mit der 
Salbung „mir … zum König“ (1Sam 
16,1) wurde der davidische König 
zum „Gesalbten“, hebräisch „Messi-
as“, griechisch „Christus“. „Das be-
deutet: Dieser König ist mein. Er ist 
mein Sohn und er ist mein Knecht. Er 
hört auf mich“ (Raschi). Ebenso wird 
dann von Davids Sohn Salomo gesagt: 
„Ich werde ihm Vater und er wird mir 
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Sohn sein“ (2Sam 7,14). Nicht mehr 
David, der biologische Vater, ist 
„Vater“, sondern Gott selbst. Nicht 
die Dynastie, die Abstammung, ist 
die entscheidende Legitimation für 
diese Königsherrschaft, sondern die 
Entscheidung und Wahl des leben-
digen Gottes.

Radak6 geht davon aus, dass das 
„Heute habe ich dich gezeugt“ (Ps 
2,7) bedeutet, dass „genau an jenem 
Tag in ihm der Geist Gottes gebo-
ren wurde, wie geschrieben steht: 
‚Der Geist des Herrn drang von die-
sem Tag an zu David durch‘“ (1Sam 
16,13). Daraus schließt Radak: „Von 
da an sprach David Lieder und Psal-
men im Heiligen Geist.“

Raschi erinnert daran, dass der 
Gottessohn nicht nur König David 
ist, sondern bereits Israel in Ägyp-
ten von Gott als „mein erstgebore-
ner Sohn“ bezeichnet wurde (2Mo 
4,22). Martin Luther bezieht sich 
in seinen Auslegungen des Öfteren 
auf „Rabbi Salomon“, das heißt, auf 
„Raschi“, in der Regel allerdings nur, 
wenn er diesem zu widersprechen 
müssen meint. In seiner Auslegung 
von Psalm 2 erinnert Luther nun 
ebenfalls daran, dass „Israel der erst-
geborene Sohn genannt wird …“ –  
muss sich dann, quasi im selben 
Atemzug, aber gleich wieder vom 
jüdischen Volk distanzieren, indem 
er erklärt: „… obgleich viele unter 
ihnen Götzendiener waren; wiede-
rum alle gestraft werden, wo es nur 
wenige verdient hatten.“7 Es spricht 

Bände, wenn der deutsche Refor-
mator, der sonst so sehr das sola 
gratia (allein aus Gnade) betont, im 
Blick auf die Gottessohnschaft Isra-
els meint, von Verdiensten reden zu 
müssen.

Der Midrasch8 und die talmudi-
schen Lehrer (Sukka 52a) sehen in 
Psalm 2,7 den messianischen König, 
der Israel in der Zukunft erlösen, 
ins Land Israel zurückführen und 
nach dem Willen Gottes regieren 
wird.9 Auf dieser Linie liegt, wenn 
das Neue Testament im „Sohn“ von 
Psalm 2,7 eine Prophetie auf Jesus 
von Nazareth erkennt (Hebr 1,5). 
Martin Luther meinte: „Dies ist der 
Zweck (scopus) des ganzen Evange-
lii, dass man Christum erkenne als 
den Sohn Gottes.“10

Der Schreiber des Hebräer-
briefs hört in der Aussage „Heute 
habe ich dich gezeugt“ nicht nur 
die Krönungszeremonie zum Kö-
nig von Israel, sondern auch einen 
Hinweis auf die Einsetzung zum 
Hohenpriester (Hebr 5,5). Paulus 
deutet Psalm 2,7 als Prophetie auf 
die Auferstehung,11 was wiederum 
Luther aufgreift: „Darum, wie in 
den vorhergehenden Versen das 
Leiden und der Tod Christi geweis-
sagt ist, so ist in diesem Verse seine 
Auferstehung, wiewohl etwas dun-
kel, vorherverkündigt.“12 Der Re-
formator stellt zudem noch einen 
Bezug zu Vers 4 her und sieht in der 
Auferstehung Christi ein „Spotten 
Gottes“, weil Gott „die Juden und 

die Heiden, welche Christum tödte-
ten, der ganzen Welt zum Gespötte 
gemacht hat, indem er ihn von den 
Todten auferweckte.“13

Wenn Psalm 2,7 als Vorhersage 
der Auferstehung des messianischen 
Gottessohnes Jesus von Nazareth zu 
sehen ist, stellt sich die Frage, ob die 
Aussage „Du bist mein Sohn. Heute 
habe ich dich gezeugt“ nicht auch 
als Prophetie auf die Rückführung 
des jüdischen Volkes in das Land 
Israel verstanden werden kann, viel-
leicht sogar folgerichtig verstanden 
werden muss?!

Hesekiel beschreibt in seiner 
berühmten Vision von den Toten-
gebeinen die Heimkehr des Volkes 
Israel als Auferstehung von den To-
ten: „So spricht Gott, der Herr: Siehe, 
ich öffne eure Gräber. Ich führe euch, 
mein Volk, herauf aus euren Grä-
bern. Ich bringe euch auf den Erdbo-
den Israel. Ihr werdet erkennen, dass 
ich der Herr bin, wenn ich eure Grä-
ber öffne und euch, mein Volk, aus 
euren Gräbern heraufführe. Ich wer-
de meinen Geist in euch geben. Ihr 
werdet leben! Ich werde euch auf eu-
rem Erdboden fest zur Ruhe setzen. 
Da werdet ihr erkennen, dass ich der 
Herr bin. Ich sage etwas. Und dann 
tue ich es auch!“ (Hes 37,12-14).

Die Parallele zwischen Tod und 
Auferstehung des Messias Jeschua 
aus Nazareth einerseits und dem 
Schicksal des jüdischen Volkes in den 
vergangenen zweitausend Jahren 
andererseits wird auch bei einem 
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Blick auf Hosea 6,2 deutlich. Dort 
sagt das Volk Israel: „Er wird uns 
nach zwei Tagen zum Leben erwe-
cken. Am dritten Tag wird er uns auf-
richten, so dass wir vor ihm leben.“

Die babylonischen Amoräer14 
erklärten diese „Tage“ des Prophe-
ten Hosea – wohl im Anschluss an 
Ps 90,4 – zu „Jahrtausenden“ (San-
hedrin 97a). Im Rückblick scheinen 
diese jüdischen Gelehrten Recht zu 
bekommen. Zweitausend Jahre dau-
erte die weltweite Diaspora des jüdi-
schen Volkes, bevor es mit Anbruch 
des dritten Tages, des dritten Jahr-
tausends, in unseren Tagen wieder 
in das Land Israel gesammelt wird. 
Vielleicht müsste man Luthers oben 
zitierte Aussage neu formulieren und 
mit Rückbezug auf Vers 4 feststellen, 
dass Gott heute die ganze Welt und 
vor allem all diejenigen, die das jüdi-
sche Volk für tot erklärt haben, zum 
Gespött macht, wenn er sein Volk al-
len Widerständen zum Trotz in das 
verheißene Land zurückführt.

Radak schließlich verweist da-
rauf, dass diese Aussagen nicht nur 
für Israel, König David und den 
messianischen Davidssohn gelten, 
sondern „jeder, der sich hörend 
Gott als Knecht zur Verfügung 
stellt, heißt ‚sein Sohn‘. Wie der 
Sohn auf den Vater hört, ist er zum 
Dienst bestimmt. Deshalb heißt es 
(5Mo 14,1): ‚Ihr seid Söhne für den 
Herrn, euren Gott.‘ Und so wird  
Israel ‚Söhne des lebendigen Gottes‘ 
genannt (Hos 2,1).“

Wieder wird deutlich, wie die 
verschiedenen Verstehensebenen15 
dieses Psalms ineinanderfließen. 
Keine einzige Verstehensebene kann 
die Aussagen dieser Prophetie für 
sich allein erklären. Wenn wir ernst 
nehmen, dass dieser vielschichtige 
Text inspiriertes Gotteswort und 
kein Zufall ist, dann sehen wir, wie 
eng diese Prophetie das Schicksal 
des Volkes Israel, seine Vertreibung 
aus dem Land Israel, seine weltweite 
Zerstreuung, sein Leiden und seine 
Sammlung in unseren Tagen mit 
dem Leben, dem Leiden, dem Tod 
und der Auferstehung des Christus 
Jesus von Nazareth verbindet. Und 
beides, der Weg des Gottessohnes 
Israel und der Weg des Messias, 
haben eine tiefe, entscheidende Be-
deutung für uns, die wir heute Got-
tes Kinder sein wollen. Wenn Chris-
tus von den Toten auferstanden ist 
und heute sogar das zweitausend 
Jahre lang tot geglaubte Volk Isra-
el aus seinen Gräbern heimkehrt, 
dann ist das Hoffnung pur.

Wenn der Messias von dem 
Grundsatz erzählt, dass „der im 
Himmel sitzt“ (Ps 2,4) seinen König 
auf dem Zion eingesetzt hat (Vers 
6), dann bringt er damit ein Ja zur 
göttlichen Berufung zum Ausdruck. 
Er erklärt sich bereit, „dem Herrn 
zu dienen, wie ein Sohn den Vater 
ehrt“ (Ibn Esra)16. Die klassischen 
jüdischen Schriftausleger arbeiten 
in ihren Bemerkungen zu diesen 
Schriftversen die gesamtbiblische 

Schau heraus, dass der „Messias“ als 
„Sohn Gottes“ gleichzeitig auch der 
„Gottesknecht“ ist.
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teilzunehmen.17 Der „Sohn Gottes“ 
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fenbarung. Das gilt für das Volk Is-
rael und seinen historischen König 
David. Wenn wir allen Auslegungs-
ebenen von Psalm 2 folgen, dann gilt 
das in der Folge aber auch für den 
Messias, sei er nun der bereits Ge-
kommene, der Kommende oder der 
Wiederkommende. Und dann gilt 
das auch für alle, die in seinen Fuß-
spuren folgen oder ihm entgegen-
gehen. Diese Offenbarung „spottet 
(tatsächlich) aller Versuche, sie aus 
dem Bewusstsein der Menschen zu 
tilgen“.18
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